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Hoffnungswort Sonntag Kantate 3.05.2026 

 

Liebe Schwestern und Brüder,  

singen Sie manchmal? Wenn ein Lied im Radio klingt? Oder singen Sie lieber einen 

Morgenchoral ganz für sich? Singen belebt und macht gute Laune.   

Die Macht des Singens, gerade auch das Singen geistlicher Lieder habe ich vor wenigen 

Wochen selbst erlebt. Ich habe eine Sterbende besucht. Ihre Augen waren geschlossen. 

Ich habe vergeblich versucht,  sie sanft zu wecken. Auch ihr Sohn hatte keinen Erfolg. Ich 

saß einfach neben der Frau und betete im Stillen für sie.  

Spontan kam mir die Eingebung etwas zu singen. „So nimm denn meine Hände“. Schon 

nach den ersten Tönen schlug die Frau die Augen auf und lächelte mich an. Sie erkannte 

mich. Hat sie mich an der Stimme erkannt? Es war für mich wie ein kleines Wunder. Wir 

konnten gemeinsam beten.  

Singen tut gut. Daran erinnern wir uns am Sonntag Kantate.  Es tut unserer Seele gut und 

der Gemeinschaft mit anderen Menschen. Und Gott freut sich, wenn wir ihn mit unseren 

Stimmen loben.   

Bleiben Sie behütet und freuen Sie sich an ihrer Stimme    

Dr. Friedrich Schmidt-Roscher, Pfarrer  

 

 

Predigttext 2. Chronik 5, 2-5.12-14 

2 Da versammelte Salomo alle Ältesten Israels, alle Häupter der Stämme und die 

Fürsten der Sippen Israels in Jerusalem, damit sie die Lade des Bundes des HERRN 

hinaufbrächten aus der Stadt Davids, das ist Zion. 3 Und es versammelten sich 

beim König alle Männer Israels zum Fest, das im siebenten Monat ist. 4 Und es 

kamen alle Ältesten Israels, und die Leviten hoben die Lade auf 5 und brachten sie 

hinauf samt der Stiftshütte und allem heiligen Gerät, das in der Stiftshütte war; es 

brachten sie hinauf die Priester und Leviten.  

12 und alle Leviten, die Sänger waren, nämlich Asaf, Heman und Jedutun und ihre 

Söhne und Brüder, angetan mit feiner Leinwand, standen östlich vom Altar mit 

Zimbeln, Psaltern und Harfen und bei ihnen hundertzwanzig Priester, die mit 

Trompeten bliesen. 13 Und es war, als wäre es einer, der trompetete und sänge, 

als hörte man eine Stimme loben und danken dem HERRN. Und als sich die Stimme 
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der Trompeten, Zimbeln und Saitenspiele erhob und man den HERRN lobte: »Er ist 

gütig, und seine Barmherzigkeit währt ewig«, da wurde das Haus erfüllt mit einer 

Wolke als das Haus des HERRN, 14 sodass die Priester nicht zum Dienst 

hinzutreten konnten wegen der Wolke; denn die Herrlichkeit des HERRN erfüllte 

das Haus Gottes.  

 

Liebe Schwestern und Brüder,  

mit Pauken und Trompeten wird gefeiert. Alle sind dabei in Jerusalem. Denn es ist ein 

großer Tag. Der Gesang verwandelt die Beteiligten. Die Musik ergreift und verwandelt 

die Menschen. Sie machen eine himmlische Erfahrung. Der neue Tempel wird erfüllt von 

Gottes Gegenwart. Ein Stück Himmel auf Erden.   

Haben Sie so etwas schon einmal erlebt? So ein Ergriffensein? Solch eine Berührung und 

Verwandlung durch die Musik?  

So ein Gänsehaut-Augenblick war für mich, als ich mit meiner Frau Stephanie 

gemeinsam bei unserer Hochzeit in die Gimmeldinger Kirche einzog. Die Orgel spielte, 

wir hielten uns an den Händen, ich war ergriffen.  

Es sind seltene Augenblicke, ein Stück Himmel auf Erde. Doch es gibt solche Minuten, da 

kann uns Musik so berühren, dass wir ergriffen sind. Ein Gänsehautmoment. Das zeigt, 

wie Musik uns anfassen kann. Manchmal erleben wir solche himmlischen Momente auch 

in der Kirche. Orgelklänge oder Flöten oder Gitarren oder Posaunen, aber auch 

menschliche Stimmen können uns berühren.  

Ich erinnere mich aber auch an eine Beerdigung, wo ganz viele Menschen sangen und 

dieses Singen so viel Kraft und Trost schenkte, obwohl es doch so ein trauriges Ereignis 

war.  

Ehrlich gesagt, habe ich diese Ergriffenheit und Rührung jedoch auch schon im 

Fußballstadion erlebt. „Uffem Betzeberg“, wenn fast 50.000 wie ein Mann das Pfalzlied 

gemeinsam singen, dann kann mich manchmal ein Schauer ergreifen.  

Musik und Gesang, liebe Schwestern und Brüder, kann Menschen berühren und 

verwandeln. Deshalb spielt sie auch bei der Einweihung des Tempels in Jerusalem, von 

dem im Buch der Chronik berichtet wird, so eine entscheidende Rolle.  

Deshalb gibt es auch diesen Sonntag Kantate, an der wir uns daran erinnern und es auch 

versuchen zu praktizieren. Musik kann uns mit dem Heiligen oder mit Gott verbinden 

und ein Stück verwandeln. Deshalb ist die Musik neben dem Wort auch so wichtig in der 

Religion.   

Die Einweihung des Tempels unter dem König Salomo ist ein entscheidendes Ereignis in 

der Religionsgeschichte Israels vor 3000 Jahren. Lange wollte Gott keinen Tempel, der 

doch nur ein Schemel seiner Füße sein kann. Denn wie soll es möglich sein, einen festen 

Ort für Gott zu schaffen, wo dieser Gott doch mit den Menschen auf dem Weg ist? Wie 
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können Menschen einen Ort der Anbetung schaffen, wo der Gott Israels doch ein 

bildloser Gott ist?  

Wenn König Salomo mit den Mächtigen und den Häuptern der Stämme alle versammelt 

sind, wenn die Lade in den Tempel gebracht wird, dann zeigt sich die Bedeutung dieses 

Tages für das ganze Land. Die Bundeslade, das Symbol für einen Gott, der unterwegs ist, 

wird an den heiligen Ort überführt.   

Es sind andere Zeiten als heute in Europa. Politik und Religion gehen Hand in Hand. 

Religion spielte für das Wohlergehen eines Landes eine zentrale Rolle. Alle sind auf den 

Beinen. Hohe und Niedere. Mächtige und Arme. Denn in der damaligen Zeit, da war eine 

Gesellschaft ohne Gott einfach nicht vorstellbar.   

Auch wenn der Bericht im 2. Chronikbuch vermutlich geschönt ist, so zeigt es doch ganz 

anschaulich, wie sich die Rolle der Kirche in der Gesellschaft inzwischen verändert hat. 

Die Religion gilt in den liberalen europäischen Staaten nicht mehr als Aufgabe des 

Staates. „Jeder soll nach seiner Fasson selig werden.“  

Das führt zu Freiwilligkeit bei Kirchgang und Mitgliedschaft und religiöser Freiheit, im 

besten Falle auch zu einer größeren Toleranz. Das empfinde ich unbedingt als Gewinn 

gegenüber früheren Zeiten.  

Doch es kann auch dazu führen, dass die Bedeutung des Religiösen unterschätzt wird. 

Religion kommt von dem Lateinischen Wort „religere“, also rückbinden. Brauchen 

Menschen nicht eine Bindung, um Halt zu finden in einer sehr bunten und manchmal 

auch verwirrenden und unübersichtlichen Welt? Wenn ich verbunden bin mit einer 

religiösen Vorstellung, wenn ich Halt finde in meinem Glauben an Gott, dann kann das 

Menschen Sicherheit oder auch Geborgenheit vermitteln. Wer meint, er kann in allem 

tun und machen was er will, der kann sich verlieren oder immer nur seinen eigenen 

Vorteil sehen.  

Religion und religiöse Rituale können den Zusammenhalt und die Gemeinschaft in einer 

Gesellschaft fördern. Die Vereinzelung von Menschen, das Gefühl, dass ich von den 

anderen nicht gesehen werde, ist auch einer Folge von geringerer religiöser Bindekraft. 

Manchmal wundern wir uns, dass in afrikanischen Ländern, die Menschen fröhlicher 

wirken als bei uns. Obwohl das Leben dort viel unsicherer ist und der Wohlstand 

bedeutend geringer. Warum sind die Leute dennoch froh? Könnte es auch am Glauben 

liegen?  

Die Bundeslade wird in den Tempel geführt. Das Allerheilige, den Ort, der die 

Anwesenheit Gottes verbürgen soll. Der Gott, der von sich kein Bild haben will, zieht nun 

selbst in den Tempel als sein Zuhause ein. Das ist die religiöse Vorstellung.  

Was ist heute Menschen heilig? Ist uns noch etwas heilig?  

Wir merken, wie das unterschiedlich gesehen wird. Was für den einen eine witzige 

Karikatur ist, ist für andere eine Gotteslästerung.  
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Wir Protestanten haben bewusst darauf verzichtet, Kirchen als Sakralräume zu sehen. 

Sie werden in der reformierten Tradition nicht geweiht. Es ist Versammlungsräume, um 

als Gemeinde zusammenzukommen und Gott zu loben.  

Aber wir erleben, wenn Kirchengebäude aufgegeben werden, wie das Menschen 

umtreibt und ärgert. Auch Menschen protestieren dagegen, die nicht in den Gottesdienst 

gehen.  

Gibt es doch so etwas wie heilige Orte? Brauen wir solche Räume gerade in unserer 

säkularen Gesellschaft, in denen wir Gottes Gegenwart deutlicher spüren als anderswo? 

Ich merke, wenn ich einen Kirchenraum betrete, dann passiert etwas mit mir. Der Raum 

richtet mich aus. Ich verändere mich. So können uns Kirchen, die wir betreten zu etwas 

anderen Menschen machen, wir kommen in Kontakt mit dem Heiligen und ahnen etwas 

von der Gegenwart Gottes.   

Natürlich können wir auch in der Natur oder im Gemeindehaus Gottesdienst feiern. Aber 

mir geht es so, dass der Kirchenraum mich offener macht für Gottes Wort und die 

Gemeinschaft der Betenden.  

Vielleicht liegt es aber auch daran, dass Kirchen „durchbetete“ und „durchsungene“ 

Räume sind, dass die Worte, die hier laut oder im Stillen gesprochen wurden, die Seufzer 

und die Lieder in den Mauern und Bänken sich niedergeschlagen haben und so aus 

diesem Raum einen heiligen Raum machen.  

Wie können wir Gottes Gegenwart erleben? Im Buch Chronik wird berichtet, wie Gott 

mit Musik gelobt wird. Mit Pauken und Trompeten wird Gottes Barmherzigkeit 

besungen. Das geschieht so eindrucksvoll, dass die Anwesenden das Gefühl haben, alle 

zusammen singen und musizieren „wie ein Mann“. Aus der Vielstimmigkeit der 

Instrumente, der Musiker, der Sängerinnen und Sänger wird ein gemeinsamer Klang. 

Damit wird die Erfahrung von Musik beschrieben, die uns ergreifen kann und ein Stück 

Himmel auf Erden vermittelt.  

Mit dem Lob Gottes und seiner Barmherzigkeit kommt Gott selbst in einer Wolke auf die 

Menschen nieder und ist so in seinem Haus. Der Tempel wird zu seinem Zuhause.  

Das, liebe Schwestern und Brüder, können wir im Gottesdienst erleben. Den Himmel auf 

Erden, die Geistesgegenwart Gottes im Gottesdienst und in unseren Herzen. 

Deshalb ist die Musik aber auch das Singen so wichtig. Und mir tut es ein wenig leid, dass 

die Menschen zwar auf Weinfesten oder im Stadion oder bei einem Konzert ihrer 

Lieblingsband singen, aber sich im Gottesdienst manchmal schwertun. Das merke ich 

besonders auch bei Konfirmanden. Die Gotteskrise in unserem Land hat für mich auch 

etwas mit der Singkrise zu tun, dass es Menschen schwer fällt im Gottesdienst 

mitzusingen.  

Denn wenn wir Lieder singen, dann atmen wir sein Lob, dann leben wir mit Gottes 

Gegenwart. Wir reden nicht nur vom Wirken Gottes, wir erleben, wenn ich singe. Beim 
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Singen kann ich im Atem mit dem Schöpfer verbunden sein. Im Singen geht uns der 

Glaube, die Liebe, die Hoffnung unter die Haut und ins Herz. Das schafft vermutlich nur 

die Musik.  

Die Musik - zumindest im Gottesdienst – ist vollmundig. Sie singt von ihrer Hoffnung. 

Wenn wir singen, dann nehmen wir unseren Mund ganz schön voll. Denn wir singen von 

Gottes Kraft und seinem Wirken. Dann tun wir so als wären Gottes Versprechen schon 

eingelöst, als gäbe es mehr Antworten als Fragen. Deshalb ist das Singen so bewegend 

und wertvoll.  Im Gesang spüren wir seinen Himmel auf Erden, seine Liebe in dieser Welt 

wirken.  

Es bleibt wichtig, auch wenn nur wenige singen und manche vielleicht auch unsicher und 

nicht jeden Ton treffend. Hauptsache wir machen mit und spüren dann Gottes 

Gegenwart. Anrührend. Ermutigend. Gänsehaut. Amen.  

 

Fürbitten:  

Gott,  wir danken Dir für die Freiheit, die Du uns schenkst,  

für die Möglichkeiten unser Leben zu gestalten.  

Löse die falschen Bindungen und Fesseln, die wir tragen, damit wir dir leben können. 

Lass die Menschen, die dich aus dem Herzen verloren haben, deine Stimme hören, damit 

sie freudig aufatmen können.  

 

Gott,  

du schenkst und den Rhythmus der Freiheit,  

den Wechsel von Arbeit und Ruhe. 

Hilf, dass wir in diesem Rhythmus des Lebens bleiben und Dir und unseren Mitmenschen 

mit unserem Leben dienen.  

Die Menschen, die vor Kummer einen Kloß im Hals haben oder durch Angst bedrückt, 

lass freier atmen.  

Frauen und Männer, die unterdrückt oder versklavt sind, leite auf den Weg in die 

Freiheit gibt ihnen Kraft ihren Bedrückern zu widerstehen. 

 

Jesus, du singst das Lied des Friedens und überwindest den Tod.  

Schenke den Menschen, die in der Ukraine, in Israel, in Palästina, im Mittleren Osten, im 

Sudan unter Gewalt und Krieg leiden deine Kraft und stärke die Menschen, die sich für 

Frieden einsetzen.  

Wir gedenken der Menschen, die wir aus unserer Gemeinde begraben haben.  
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Lydia Wunder geb. Weber, 85 Jahre 
Gerlinde Hannelore Rusnak geb. Schwende, 77 Jahre 
 
Vollende den Weg dieser Geschwister und schenke eine fröhliche Auferstehung.  

Erfülle die Trauernden mit dieser Hoffnung. Amen.  

Vaterunser 

 

 Lied: Dir Gott will ich vertrauen 

1. Dir, Gott, will ich vertrauen in schwerer Zeit. 

ich will auf Hoffnung bauen, trotz Traurigkeit; 

will weinend doch klar spüren, wie Kraft du gibst. 

Du wirst durch Dunkles führen, weil du uns liebst. 

2. Dir, Gott, will ich Dank sagen, für schöne Zeit,  

in Glück und guten Tagen, für Leichtigkeit. 

Ich möchte nie vergessen, was uns gelang: 

So reiche Interessen, so viel Gesang.   

3. Dir, Gott, will ich auch klagen, vertane Zeit,  

die ungestellten Fragen und manchen Streit.  

Nimm auf in dein Erbarmen, versäumtes Tun. 

Birg uns in deinen Armen, sei nahe nun.  

4. Dir, Gott, in Tod und Leben, gehört die Zeit. 

Gib Kraft nun herzugeben, schenk Ewigkeit. 

Du Zuflucht im Erschrecken, du Trost allein. 

Du wirst uns wieder Wecken zu neuem Sein.  

Musik: Fritz Baltruweit, Text: Eugen Eckert  

 

 

Segen 

Gott segne uns mit der Leichtigkeit deiner Hoffnung 

Gott lass uns aufatmen im Rhythmus deiner Schöpfung.  

Gott lass uns einstimmen in den Gesang deiner Vögel. 

So segne uns Vater, Sohn und Heiliger Geist. Amen.  


